
unerschöpfliches Vokabular. Allen Figuren ist ein langer, schlanker, leicht nach vorn ge¬

neigter Hals eigen. Darauf sitzt ein kugelförmiger Kopf, an dem die Nase, mit häufig ge¬

radem Rücken, die Augen und der Mund nah aneinandergesetzt die Gesichtspartie bilden.
Die Augenbrauen formen mit den schweren Lidern über den großen Augen ein Oval. Die
als Punkt wiedergegebene Pupille sitzt meist am oberen Rand der etwas zu großen, run¬
den Augen, die daher besonders expressiv wirken.450
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Die Bildung der frontalen Züge ist
geprägt von einem geraden Nasenrücken, der mit der Nasenunterkante einen rechten
Winkel bildet, und einem Mund, der mit einem geschwungenen Federstrich angedeutet
ist. 4 1 Die Typenvielfalt der Frauengesichter ist gering, die Konzeption der Männergesich¬
ter hingegen variiert stark: Alte und weise Männer sind mit Bärten charakterisiert; 4 "“ die
heidnischen Gesichter und die der Feinde Lewes sind mit spitzem Kinn, hohen Wangen¬
knochen, einer langen, knolligen Nase oder mit Pausbacken gekennzeichnet. 4 "" Die ver¬
schiedenen Männertypen sind besonders durch ihre markanten Gesichter mit eckigen
Konturen und knorpeligen Nasen unterschieden. Die Hauptpersonen der Herpin-
Illustrationen sind zudem durch spezifische Kleidung auseinander zu halten. 4 " 4

An den abgeschatteten Körperpartien verwendete der Miniator eine dicke, dunkle Kon¬
turlinie, die mittels Kreuzschraffuren, die teilweise flächig ausgeweitet sind, in die Licht¬
partien übergeleitet ist. Auffallend ist die unregelmäßige Verwendung von Schatten, die
besonders in den Fußzonen der Figuren vorkommt. Beispielsweise werfen die Büsche,
Bäume, Pferdehufe und der Säugling Lewe Schlagschatten auf den Boden bis auf die Füße
des in der Mitte stehenden Räubers (Abb. 3).

4 "" Tiefe Schatten finden sich besonders in
den Gesichts- und Halspartien der Figuren sowie auf den langen, muskulösen Männerbei¬
nen, deren Kniescheibe sich markant hervorwölbt. Dafür verwendete der Zeichner runde,
parallel geführte Striche. Die engmaschigen Kreuzschraffuren, die aus gebogenen oder ge¬
raden Strichen zusammengesetzt sind, bilden mit den Lichtpartien aus unbearbeitetem
Papier die Gewandfalten. Der scharfkantige Faltenwurf der Gewandung bildet so genann¬
te Hakenfalten, die zwischendurch oder am Ende häufig tiefe Wirbel bilden. Die Falten
gewinnen durch feine und kräftige Striche sowie die flächig aufgetragenen, dunklen
Kreuzschraffuren an Tiefe.
Auf der unfertigen Illustration (Abb. 80) ist die Arbeitsweise von Zeichner und Schrei¬

ber erkennbar: Durch diese Leerstelle ist ersichtlich, dass für die Handschrift zunächst die
jeweiligen Stellen für den Schrift- und Bildspiegel festgelegt worden sind. Hieraus lässt
sich auch ablesen, dass die Schrift vor den Miniaturen entstand. Die erste Stufe bildeten
die Vorzeichnungen mit Silberstift, die eine grobe Konzeption festlegten. In einem zwei¬
ten Schritt wurden die Figuren mit einer unruhigen, offenen Kontur umzeichnet. In der

450 Beth 1908, S. 269.
451 Vgl. Mus.Kat. Zeichnen vor Dürer, Kat.Nr. 59/60, S. 171.
452 So der König von Sizilien, der Weiße Ritter und der Herzog von Venedig.
453 Beispielsweise der Fürst von Tarant, der Marschall von Florenz und der Herzog von Kalabrien.
454 Hierzu vgl. nachfolgendes Kapitel 5., S. 113—123.
455 Vgl. hierzu auch die Schattierungen auf den Illustrationen 6, 9, 10f., 14L, 17, 21, 25, 27-34, 36, 38—40,

42-45, 47, 49, 51, 53-61, 63, 66-72, 76f., 79, 82-86 und 88f.
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